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Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 9. Januar. 
Nach einer Mittheilung der „Frankf. Poſt⸗Ztg.“ 
hat ſich die engliſche Regierung am 8. Dezbr. in 
einer nach Berlin gerichteten Depeſche mit Be⸗ 
ſtimmtheit für die Aufrechthaltung des däniſchen 
Geſammtſtaates und gegen jede Einwirkung des 
deutſchen Bundes auf die Verhältniſſe Schles wigs 
ausgeſprochen. Von hier aus wird dem genann⸗ 
ten Blatte darüber noch Folgendes geſchrieben: 
Es wird in jedem Aktenſtück die Depeſche beant⸗ 
wortet, in welcher Herr v. Schleinitz die engliſchen 
Vermittelungs⸗Vorſchläge in Sachen Schleswig⸗ 
Holſteins abgelehnt hatte. Lord Ruſſell beginnt 
mit der Bemerkung, daß es ſelbſtverſtändlich der 
preußiſchen Regierung überlaſſen bleibe, in voller 
Freiheit ſich über die Annehmbarkeit dieſer Vor⸗ 
ſchläge zu entſcheiden. Es wird ſodann zugege⸗ 
ben, daß der König von Dänemark in Bezug 
auf Schleswig, betreffs der Grundzüge der neuen 
Ordnung der Dinge, wenn auch vielleicht nicht 
gerade ſtreng bindende, fo doch „Ehren“-Ver— 
pflichtungen übernommen habe, aber es wird 
gleichzeitig ausgeſprochen, daß nach der Anſicht 
des engliſchen Kabinets jene Grundzüge in Ges 
mäßheit der übernommenen Verpflichtung ins 
Leben geführt ſeien und daß Preußen oder der 
deutſche Bund nicht das Recht anſprechen könne, 
die Regierung und Verwaltung in Schleswig 
im Einzelnen einer Kritik und Kontrole zu unter: 
ziehen. Die Schlußhinweiſung der preußiſchen 


Depeſche endlich auf die Erſcheinung, daß das 


Prinzip der Nationalität, welches die engliſche 
Regierung in Italien ſo warm unterſtütze, in 
Schleswig einen Gegner an ihr fände, wird mit 
der Bemerkung abgelehnt, daß in Italien wirklich 
eine einheitliche Nationalität vorhanden, in Schles⸗ 
wig aber notoriſch eine nahezu gleich getheilte 
Bevölkerung ſeßhaft ſei. — Den 10. Januar. 
Die Abweſenheit des preußiſchen Bundestagsge— 
ſandten Herrn v. Uſedom von Frankfurt, der 
ſich hierher begeben hat, iſt vorläufig auf 14 
Tage feſtgeſetzt. Die Reiſe deſſelben nach Berlin 
bezieht ſich auf mehrere der wichtigeren Fragen, 
welche gegenwärtig am Bunde ſchweben, nament— 
lich in Betreff der Reviſion der Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung, des Schutzes der deutſchen Nord⸗ 
und Dftieefüften und der holſteiniſchen Angeles 
9 — Zur Begrüßung des Königs iſt am 
„ der Graf von Flandern und am 9. der Prinz 
Murat in Berlin eingetroffen. — Die Königin⸗ 
Wittwe wird noch etwa 14 Tage auf Sansſouci 
verbleiben und alsdann im Königl. Schloß zu 
Charlottenburg Wohnung nehmen. Es wird 
uns verſichert, daß der Bundestagsgeſandte für 
Holſtein und Lauenburg für einen beſtimmt ge⸗ 
gebenen und durchaus nicht für unwahrſcheinlich 
gehaltenen Fall bereits die Weiſung erhalten 
habe, Frankfurt ſofort zu perlaſſen. — Die Ver⸗ 
ſpätungen der Eiſenbahnzüge dauern noch immer 
fort, ſo traf geſtern Abend der Schnellzug von 
Frankfurt a. M. erſt Mitternacht und der Köl⸗ 
ner Kourierzug von heute erſt im Laufe des 
Vormittags hier ein, daher die Anſchlüſſe nach 
Königsberg und Breslau nicht erreicht wurden. 
— Von allen Seiten wird verſichert daß der 
Erlaß einer Amneſtie in den nächſten Tagen und 


. 


Sonnabend, den 12. Januar. 


[Redakteur Eruſt Lambeck] 


noch vor dem Zuſammentritt der Kammern er- 
folgen wird. Den „Hamb. Nachr.“ wird darü⸗ 
ber von hier berichtet: „Der bevorſteyende Ers 
laß wird diejenigen politiſchen Vergehen und 
Verbrechen umfaſſen, die nach Art. 49 der Ver⸗ 
faſſung von dem Träger der Krone amneſtirt 
werden können. Ueber den für die anderen ein⸗ 
zuſchlagenden Weg iſt dem Anſchein nach noch 
keine definitive Entſcheidung getroffen. Die in 
Frage kommenden Perſonen können aufgefordert 
werden, ſich vor die Gerichte zu ſtellen und die 
Beendigung der Unterſuchung (welche, wenn ſie 
einmal eingeleitet, der König nicht niederſchlagen 
kann) durch einen freiſprechenden oder verurthei⸗ 
lenden Richterſpruch herbeiführen zu laſſen. In 
dem letztern Falle würden fie alsdann der Wohl: 
that der Amneſtie theilhaftig werden. Dies 
Verfahren würde aber eine vielleicht weitläufige 
und koſtſpielige Scheinprozedur herbeiführen. 
In einem andern Wege würde den Kammern 
ein dahin zielender Geſetzesvorſchlag für die bes 
zeichneten Fälle laut Art. 49 der Verfaſſung 
vorgelegt werden.“ 

Man darf nach unſerer Anſicht als gewiß 
annehmen, daß die Entſcheidung bereits im letz— 
teren Sinne erfolgt iſt. Die andere im Vorſte⸗ 
henden bezeichnete Alternative würde weder der 
obne Zweifel auf eine raſche Erledigung der 
Angelegenheit gerichteten Abſicht, nach der Würde 
der Gerichtshöfe entſprechen, da die Urtheile von 
vorn herein keine ernſthafte Bedeutung haben 
könnten, ganz abgeſehen davon, daß das Verfah- 
ren die Betheiligten einer Reihe unnützer For- 
malitäten ausſetzen würte. 

Artikel 49 der Verfaſſung beſchränkt das 
Begnadigungsrecht, wie oben erwähnt, infofern, 
als bereits eingeleitete Unterſuchungen nur auf 
Grund eines beſonderen Geſetzes, alſo unter 
Zuſtimmung der Kammern, niedergeſchlagen wer— 
den können. In dieſe Kategorie ſcheinen auch 
alle Kontumacial-Urtheile zu gehören; fie find 
inſofern nicht rechtskräftig, als nach dem neuen 
Straf⸗Geſetzbuch bei Urtheilen, die in Ab— 
weſenheit des Angeklagten verkündet ſind, die 
zehntägige Appellations-Friſt erſt mit dem 
Ablauf desjenigen Tages ihren Anfang nimmt, 
an welchem dem Angeklagten die Ausfertigung 
des Urtheils behändigt worden iſt. Es wird 
demnach für dieſe Fälle in der bevorſtehenden 
Seſſion den Kammern ein beſonderes Amneſtie— 
geſetz vorgelegt werden, während für alle übri— 
gen die Begnadigung unmittelbar durch den kö⸗ 
niglichen Erlaß erfolgt. Es iſt zu hoffen, daß 
auch die letzten Nachwirkungen bereits verbüßter 
Strafen auf die bürgerliche Exiſtenz aufgehoben 
werden, nicht allein in Betreff der Ehrenrechte 
im ſtrengeren Sinn, ſondern auch auf dem Felde 
der Paßkarten und auf ähnlichen Gebieten, wo 
bisher noch eine unklare Praxis nicht nur viel— 
fache Verſtimmung, ſondern auch ſehr fühlbare 
materielle Nachtheile im Gefolge hatte. 

Eltville, den 6. Januar. Die auf heute 
Nachmittag hierher ausgeſchriebene Verſammlung 
von Mitgliedern und Freunden des National- 
vereins war trotz der mannigfachen noch immer 
fortbeſtehenden Verkehrsſchwierigkeiten zahlreich 
beſucht. Aus dem Naſſauiſchen (aus Wiesbaden 
und dem geſammten Rheingau) hatten ſich die 
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Anhänger der nationalen Sache in vorwiegender 
Menge eingefunden; doch auch Rheinheſſen, 
namentlich Mainz, hatte ein zahlreiches Kontin⸗ 
gent geſtellt. Aus Frankfurt hatten ſich außer 
Anderen der Präſident der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung, Dr. Müller, und Herr Sonnemann 
eingefunden. Auch der unermüdliche Apoſtel des 
Nakionalvereins, Herr Metz aus Darmſtadt, war 
herübergekommen. Von den Ausſchußmitgliedern 
des Vereins waren noch Dr. Lang und Herr 
Gourde anweſend, beide aus Wiesbaden und 
Mitglieder der naſſauiſchen erſten Kammer. Die 
naſſauiſche zweite Kammer war gleichfalls ver⸗ 
treten, unter Andern durch den Präſidenten der⸗ 
ſelben, Ur. Braun und Herrn König Letzterer 
übernahm den Vorſitz der Verſammlung, indem 
er die Anweſenden, etwa 250 an der Zabl, im 
Rheingau willkommen hieß. Hiernach nahm Dr. 
Metz das Wort, um in einem faſt dreiviertel⸗ 
ſtündigen Vortrage über Entſtehung, Entwickelung 
und Zweck des Nationalvereins zu ſprechen, wobei 
er ſich namentlich die Aufgabe ſtellte, den Verein 
gegen die Vorwürfe und Vorurtheile zu ver⸗ 
theidigen, die ihm von verſchiedenen Seiten ent⸗ 
gegengeſtellt werden. Herr Sonnemann aus 
Frankfurt lenkte ſodann die Aufmerkſamkeit auf 
die Verfolgungen, welchen die Natfonalvereins- 
mitglieder im Großherzogthum Heſſen ausgeſetzt 
ſeien, wie trotz der eingeleiteten Unterſuchungen 
und verhängten Gefängnißſtrafen die Mitglieder- 
zahl jeden Tag in überraſchender Weiſe ſich ver⸗ 
mehre, wie den 109 wackeren Offenbachern, welche 
durch ihren Maſſenbeitritt die Bahn gebrochen 
haben, vor wenigen Tagen 112 Mainzer Bürger 


gefolgt ſeien, und wie ſeitdem in allen Theilen 


des Landes Maſſenbeitritte erfolgen. Die heſſiſche 
Regierung ſcheine ſich hierdurch überzeugt zu 
haben, daß ſie allein dem Umſichgreifen des 
Vereins nicht Einhalt thun könne und deshalb 
habe ſie geſtern einen letzten Verſuch gemacht 
und den Bundestag zur Unterdrückung des 
Vereins aufgefordert. 
ſolle dadurch aus ihrer lokalen Bedeutung her— 
austreten, daß ſie den erſten Beſchluß in dieſer 
Angelegenheit faſſe und alle deutſchen Stämme 
auffordere, mit allen geſetzlichen Mitteln dieſem 
Antrage entgegenzuwirken. Der Antrag wird 
von Dilthey aus Rüdesheim und Trabert aus 
Wiesbaden auf's Nachdrücklichſte unterſtützt. 
Sofort bildete ſich eine Redaktionskommiſſion, 
beſtehend aus Braun, Lang, Metz und dem Ans 
tragſteller. Sie beantragte folgende öffentliche 
Erklärung in allen deutſchen Staaten möglichft 
raſch verbreiten zu laſſen: 

„Die Verſammlung ſieht in dem bei dem 
Bundestage eingebrachten, auf Unterdrückung des 
deutſchen Nationalvereins abzielenden Antrage 
der großh. heſſ. Regierung vom 5. Januar eine 
neue Aufforderung zur Ueberſchreitung der Be— 
fugniße des Bundestags und eine neue Miß⸗ 
achtung geſetzlich verbriefter Rechte. Sie fordert 
alle deutſchen Bürger auf, durch ihre geſetzlichen 
Organe dahin wirken, daß dieſer Antrag vers 
worfen und in keinem deutſchen Einzelſtaate zum 
Vollzug gebracht werde.“ 

Dieſe Erklärung wurde ſofort zur Abſtim⸗ 
mung gebracht und einſtimmig angenommen. 
Dr. Müller aus Frankfurt hofft zuverſichtlich, 


Die heutige Verſammlung, 


daß, wenn auch ein Verbot des Vereins aus- 
geſprochen würde, ſich dennoch Mittel und Wege 
finden laſſen werden, die Ziele des Vereins eben- 
ſo nachdrücklich wie bisher zu verfolgen. Metz 
hält ſich, weil ihm gegenüber ſeit 15 Monaten 
alles Mögliche heraus und hinein interprenirt 
worden ſei, für berechtigt, über die Species der 
„authentiſchen Interpretation“ noch Einiges vor: 
zutragen. Er verlieft Art. 1 des Bundesver- 
einsgeſetzes, weiſt nach, daß dieſer nur ſolche 
Vereine verbiete, welche die öffentliche 
und Sicherheit gefährden, und bezweifelt, daß 
ſelbſt der Bundestag den für die Einheit und 
Ehre Deutſchlands geſetzlich wirkenden National: 
verein als gemeingefährlich und mit der Bundes⸗ 
verfaſſung unverträglich verbieten könne. Möge 
aber ſelbſt das Unmögliche möglich werden, ſo 
werde höchſtens der Nationalverein vernichtet, 
die Nationalpartei werde fortleben und fortwirken. 
Jedes einzelne Mitglied werde bei allen Freun⸗ 
den für die Ziele des Vereins fortkämpfen und 
nach des Redners Anſicht ſei das Ende des Na— 
tionalvereins und auch der Nationalpartei un— 
ausbleiblich vielleicht ſogar nahe, aber nur in der 
Weiſe, daß die Nationalpartei abdanke zu Gunſten 
der freiheitlich geeinigten deutſchen Nation. 
Die deutſche Nation lebe hoch! Es ſprachen 
noch Dilthey, Appuhn ꝛc., worauf eine Samm— 
lung für die Schleswig-Holſteiner veranſtaltet 
wurde, die ein Ergebniß von 43 fl. lieferte. In 
die aufgelegten Liſten zeichneten ſich viele neue 
Mitglieder zum Nationalverein ein. Die Ver: 
ſammlung wurde um 7 Uhr geſchloſſen. Eine 
ſpätere Verſammlung von mehr geſelligem als 
politiſchem Charakter iſt zum Lichtmeßtage in 
Rüdesheim anberaumt worden. 

Frankfurt a. M. d. 9. Januar. Dem 
Vernehmen nach hat in der Ausſchußſitzung der 
Bundesverſammlung vom 7. d. der preußiſche 
Geſandte gemeinſchaftlich mit dem öſterreichiſchen 
die Anſicht der deutſchen Großmächte in Bezug 
auf das gegen Dänemark wegen Holſteins ein— 
zuhaltende Verfahren dargelegt. Sämmiliche 
Ausſchuß mitglieder haben dieſer Auffaſſung zu⸗ 
geſtimmt. Der Referent des Ausſchuſſes Herr 
von der Pfordten wurde veranlaßt, ſeinen Be— 
richt an die Bundesverſammlung möglichſt zu 
beſchleunigen. 

Karlsruhe, 4. Januar. Wie der „Weſ.⸗ 
Ztg.“ geſchrieben wird, hat der Großherzog von 
Baden aus Anlaß des Jahres wechſels ein ein— 
gehendes Schreiben an den Kurfürſten von Heſ— 
ſen gerichtet, in welchem er, als deutſcher Fürſt 
und Genoſſe des Bundes, geſtärkt durch eigene 
Erfahrung und eingedenk der hohen Pflichten, 
welche die Gegenwart insbeſondere den Fürſten 
auferlegt, dem Kurfürſten die Ueberzeugung aus— 
ſpricht, daß nur auf dem Grunde treuen Feſt— 
haltens an der urſprünglichen Verfaſſung eine 
Verſtändigung zwiſchen Fürſt und Volk erzielt 
werden könne und zugleich die dringende Bitte 
an ihn richtet, in ſeinem eigenen wie im all— 
gemeinen Intereſſe einen hochherzigen Entſchluß 
in dieſem Sinne zu faſſen. 

Hannover, den 7. Jan. Von hier iſt 
eine Adreſſe an die achtunddreißig Mitglieder 
der ſ. g. 2. Kammer in Kurheſſen eingeſandt. 
— Auch von Emden, der alten Hauptſtadt Oſt⸗ 
frieslands iſt eine Adreſſe an die mannhaften 
Vertheidiger der verfaſſungsmäßigen Rechte und 
Freiheiten des deutſchen Bruderſtammes in Kur— 
heſſen abgeſandt. Ebenſo aus Göttingen, Hil— 
desheim und Osnabrück. 

Oeſterreich. Das erſte vom Staatsmi- 
niſter Schmerling unterzeichnete Dokument iſt 
heute erſchienen; es iſt die Wahlordnung für die 
Landtage aller Kronländer außer Ungarn und 
Venetien. Die Städte wählen ihre Abgeordneten 
direkt; die niedrigſt Beſteuerten haben jedoch 
kein aktives Wahlrecht, blos die Gemeindeglieder 
der beiden erſten Wahlkörper der Stadtgemein- 
den find berechtigt. Mit dieſem Grundſatz iſt 
ein Cenſus aufgeſtellt, der z. B. in der Reſidenz 
die Zahler von 10 fl. direkter Steuer von der 
Wahl ausſchließt. — die Landgemeinden wählen 
indirekt, indem je 500 Einwohner des Bezirkes 
einen Wahlmann wählen, wobei wieder nur die 
zwei oberen Steuerklaſſen die aktive Wahl aus— 
üben. — Die paſſide Wahl hat eine große Aus— 
dehnung, da jeder 30jährige Oeſterreicher, der 
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in einer Wählerklaſſe des betreffenden Landes 
iſt, Landesabgeordneter werden 
kann. — Das Dokument iſt wieder etwas unklar 
und ſchwerfällig abgefaßt, allein der Inhalt iſt 
ziemlich freiſinniger Natur und kann als ein 
erheblicher Fortſchritt auf der Tonftitutionnellen 


wahlberechtigt 


Bahn bezeichnet werden. Der auferlegte Steu⸗ 


ercenſus beſchränkt zwar die Zahl der Wähler 


in den geſchloſſenen Ortſchaften, allein er ſchließt 
die Intelligenz nicht aus, wie es bei den Golu⸗ 


Ordnung chowski'ſchen Landesſtatuten, die hierdurch im 


Weſentlichſten beſeitigt ſind, geſchah. Die indi⸗ 
rekte Wahl in den Landbezirken wird durch die 
Konzeſſion aufgewogen, daß der zu Wählende 
nicht im Bezirke anſäſſig ſein muß, ſondern aus 
den Einwohnern des ganzen Kronlandes genom- 
men werden kann. Beſonders günſtig wird es 
beurtheilt, daß die Wahlfähigkeit nicht an die 
Konfeffion gebunden iſt, ſondern blos an den 
Vollgenuß der bürgerlichen Rechte. — Das Stän— 
deweſen iſt jedoch vollſtändig verlaſſen, und die 
Intereſſenvertretung zur Geltung gekommen; nur 
die unterſte Steuerklaſſe wird vielleicht Oppoſiti on 
erheben, da ſie ſich gegen den Wahlmodus in 
Ungarn vom Jahre 1848 zurück geſetzt ſieht. 
Dagegen werden beſonders die Polen ſich freuen, 
die Wahl den Bauern entwunden zu ſehen, die 
keineswegs mit dem Adel gingen. — Das mi- 
niſteriell verordnete Wahlgeſetz iſt mannigfach 
dem Tadel der liberalen Partei verfallen. Die 


Sonderung zwiſchen Stadt und Land und der 


Umſtand, daß die bereits erlaſſenen Statute nicht 
gänzlich zurückgezogen wurden, ſcheint die Auf— 
rechthaltung des ſtändigen Prinzips anzuzeigen. 
— Die Wien. Zig. v. 9. meldet in ihrem amt⸗ 
lichen Theile, daß der Kaiſer durch Handſchrei⸗ 
ben vom 7. d. hinſichtlich der in Ungarn, Sie⸗ 
benbürgen, Kroatien und Slavonien vorgekom— 
menen ſtrafbaren Handlungen, bei welchen die 
Tendenz lediglich auf eine Aenderung des vor 
dem 20. Oktober 1860 beſtandenen Regierungs⸗ 
ſyſtems gerichtet war, oder doch eine Beziehung 
hierauf vorliegt, einen umfaſſenden Gnadenakt 
erlaſſen habe, wegen deſſen Durchführung ſofort 
das Erforderliche verfügt worden iſt. Die „Oſt⸗ 
deutſche Poſt“ enthält ein Telegramm aus Peſth 
vom geſtrigen Tage, nach welchem am 7. die 
Entſchließung wegen Annahme der proviſoriſchen 
Wahlordnung auf Grund des fünften Artikels 
vom Jahre 1848 erfolgt wäre. Der Landtag 
werde in Ofen am 2. April zuſammentreten. 
Frankreich. Im gegenwärtigen Augen» 
blicke wird in Gaeta unter Vermittelung Frank⸗ 
reichs über einen Waffenſtillſtand unterhandelt. 
Kommt derſelbe zu Stande, ſo hat das franzö⸗ 
ſiſche Gefchwader vor Gaeta nichts mehr zu 
thun, und kehrt fofort zurück. Die Sache Vik— 
tor Emanuels und Franz II. würde es ſein, 
ſich während dieſer Pauſe zu verſtändigen. Wenn 
kein Abſchluß erfolgt, bis ſie abgelaufen iſt, ſo 
würde es dann der ſardiniſchen Flotte freiſtehen, 
ſich bei der Wiederaufnahme der Belagerung zu 
betheiligen. — Nächſt den ungariſchen Angeles 
genheiten beginnt jetzt auch Polen in den Pari— 
ſer Tageblättern eine gewiſſe Rolle zu ſpielen. 
Die polniſche Emigration entwickelt neuerdings 
eine große Thätigkeit, allerdings nur auf geiftis 
gem Gebiete, um die Sache ihres Vaterlandes 
auf die europäiſche Tagesordnung zu bringen. 
— Der „Moniteur“ meldet, daß der Prinz Jo— 
achim Murat heute in Begleitung zweier Ordon— 
nanz⸗Offiziere des Kaiſers nach Berlin reiſt, 
um perſönlich dem Könige von Preußen ein ei— 
genhändiges Schreiben des Kaiſers zu überreichen. 
— Frankreich läßt feine Truppen raſch aus 
China herausziehen; es ſollen nur fo viele dort 
bleiben, als gerade nöthig ſind, um die Expedi— 
dition gegen Anam zu vollbringen. Es heißt, 
ein großer Theil der heimkehrenden Truppen 
ſolle nach Syrien geſchickt werden. — Eine ruſ⸗ 
ſiſche Fregatte hat Pulver und Kriegs vorräthe 
nach Gaeta gebracht. — Der „Moniteur“ meinte 
heute, daß, wenn der Thronwechſel in Preußen 
nichts an der bisherigen Politik ändere, doch 
der König Wilhelm etwas thun werde, was er 
als Prinz-Regent noch nicht thun zu dürfen 
geglaubt habe; er werde jetzt aus königlicher 
Entſchließung eine Amneſtie erlaſſen. 
Großbritannien. In London (d. 7.) 


wird von wenig Anderm als von der ungewöhn⸗ 


lich ſtrengen Kälte geſprochen, die ohne Unter 
brechung anhält, und in der That ſehr empfind⸗ 
lich iſt, da die Wohnhäuſer nicht genügend ges 
gen den Froſt geſchützt ſind. Wir hatten geſtern 
und haben heut 6—80 R. unter 0, dabei ſchar⸗ 
fen Nordweſtwind und keinen Schnee. Es iſt 
ein Winter, wie wir ihn hier ſeit Jahren nicht 
erlebt haben. Auf der Themſe zeigt ſich viel 
Treibeis, und was das Schlimmſte dabei iſt, 
beinahe täglich kommen Eiſenbahnunfälle vor, 
die aus Mangel anderer Erklärungsgründe dem 
Umſtande beigemeffen werden, daß die Schienen 
durch den Froſt gelockert worden find. Auf 
zwei verſchiedenen Bahnen waren vorgeſtern 
wieder Maſchinen und Wagen aus dem Geleiſe 
geſprungen und theilweiſe zertrümmert worden. 
In beiden Fällen kamen mehrere Menſchen ums 
Leben und andere mit ſchweren Verletzungen da⸗ 
von, ohne daß bis jetzt nachgewieſen worden 
wäre, ob die Schuld an den betreffenden Loko⸗ 
motiven, Wagen, Führern oder Geleiſen gele— 
gen habe. Auch auf dem Eiſe in den verſchie⸗ 
denen Parks Londons waren geſtern mehrere 
Beinbrüche und andere Unfälle zu beklagen, doch 
iſt dies kein Wunder, da gegen 80,000 Mens 
ſchen ſich dort mit Schlittſchublaufen unterhielten 
und mehr als dreimal ſo Viele dem Spektakel 
zuſchauten. Aehnliche Berichte kommen vom 
Lande. — Aus Berlin wird dem „Herald“ 
unterm 30. Dezember geſchrieben: Aufmerkſame 
Politiker bemerken mit einiger Befriedigung, daß 
die Beziehungen zwiſchen Preußen und Schweden 
mit jedem Tage inniger und freundſchaftlicher 
werden. Bekanntlich iſt es, das König Oskar 
vor ſeinem Tode dem gegenwärtigen Könige, 
Karl XV., anempfohlen hatte, ſich ſo eng, als 
es die Verhältniſſe nur geſtatten würden, mit 
Preußen zu verbinden, in ſo fern beide Staaten 
ſich in dem Einen Intereſſe begegnen, die Oſtſee 
nicht, wie zu Zeiten des Kaiſers Nikolaus ge⸗ 
ſchehen, unter ruſſiſche Herrſchaft fallen zu laſſen. 
Der jetzige König von Schweden iſt in Folge 
der ſchwankenden Politik Englands zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß er auf letzteres nie mit 
Sicherheit rechnen könne, und da es aus den 
Rüſtungen der beiden letzten Jahre in den ruſſi⸗ 
ſchen Häfen und Arſenalen der Oſtſee mit jedem 
Tage augenſcheinlicher wird, daß Rußland ſein 
Uebergewicht daſelbſt wieder herſtellen will, ſo 
iſt Schweden zu der Einſicht gelangt, daß eine 
herzliche Allianz mit Preußen das einzige wirfs 
ſame Gegenmittel ſei. Die preußiſche Regierung 
iſt auf die Anſichten der ſchwediſchen um fo ber 
reitwilliger eingegangen, als fie weiß, daß Kaiſer 
Alexander in auswärtigen Angelegenheiten den 
Eingebungen des Fürſten Gortſchakow vollſtändig 
folgt, und daß Preußen deshalb eher einen 
Gegner als einen Freund in Rußland finden 
wird, nachdem letzteres ſeit 1856 einen übere 
triebenen Werth auf eine innige Allianz mit 
Frankreich gelegt.“ 

Italien. Turin. Der „Redoutable“, 
der am 6. Januar in den Touloner Hafen eine 
lief und am 5. die Rhede von Gaeta verlaſſen 
hatte, bringt laut telegraphiſcher Depeſche fols 
gende Nachrichten mit: „Die Piemonteſen uns 
terhalten fortwährend ein furchtbares Feuer, das 
großen Schaden in der Feſtung anrichtet. Sie 
haben auf nur 500 Meter Entfernung vom 
Platze neue Batterien errichtet, von denen eine 
entſcheidende Wirkung erwartet wird. Die bour⸗ 
boniſche Artillerie hatte ihr ganzes Feuer auf 
dieſe Pofition gerichtet und dieſelbe mit Wurf— 
geſchoſſen bedeckt, ohne daß es ihr gelungen 
war, die Arbeiten der Piemonteſen zu hemmen, 
die jetzt entſchloſſen ſind, mit dem Platze zu 
Ende zu kommen.“ 

Amerika. Die neueſten Nachrichten aus 
Newyork reichen bis zum 27. Dezember und ent⸗ 
halten die wichtige Neuigkeit, daß Süd⸗Carolina 
durch ein einſtimmiges Votum feiner 169 Ver⸗ 
treter am 20. Dezember ſeine Loslöſung von der 
Union beſchloſſen hat. Die anderen Staaten des 
Südens von den Seeeſſioniſten bearbeitet, wer⸗ 
den dem Beiſpiele Süd⸗Carolinas folgen. 

Rußland. Man verfolgt in Petersburg 
(d. 1, Jan.) mit einer nicht geringen Aufmerk- 
ſamkeit die öſterreichiſche Minifterfrife; die jüng⸗ 
ſten Depeſchen beſonders, nach denen nicht Ba⸗ 
ron Hübner, ſondern Graf Mensdorff Miniſter 


des Aeußern würde, während Schmerling die 
Präſidentſchaft bekäme, haben hier zu denken 
gegeben und ſind noch nicht recht begriffen. Man 
kennt hier Mensdorff, der vor einigen Jahren 
Geſandter am ruſſiſchen Hofe war und bezeichnet 
ihn ziemlich unumwunden als eine diplomatiſche 
— Unkapazität. Schmerling alſo, fo ſagt man 
hier, wolle, indem er das Portefeuille des Aeuſ— 
ſern ſolchen Händen anvertraut, ſich auch die 
oberſte Leitung der diplomatiſchen Angelegenhei⸗ 
ten vorbehalten. 
nicht der Kandidat Schmerlings, ſondern des 
Hofes, der ſelbſt mehr oder minder unverant— 
wortlich die auswärtigen Relationen verwirren 
möchte? — So frägt man fi hier. 

— —— 


Provinzielles. 
Culm. Mit dem Beginn des neuen Jah- 
res erſcheint hier ein zweites Polniſches Wochen⸗ 


blatt, „Przyjaciel Ludu“ (Volksfreund) benannt, 


jeden Freitag, unter der Redaction des Herrn 
Gawrzyjelski Caplans der barmherzigen Schwe— 


ſtern. — Die erſte Nummer dieſes Blattes bringt 


einen Neujahrsgruß in Verſen 
der „Culmer Mutter, Gottes“. 
will es der Autor, ſoll ein jeder Leſer über ſei⸗ 
nem Bette aufhängen und in der dritten Stro— 
phe des von ihm vorgeſchriebenen Gebetes die 
Mutter Gottes früh und ſpät um Fürbitte „für 
Ihre polniſche Krone“ anflehen. In der ſieben⸗ 
ten Strophe läßt der Autor auch für ſich und 
für feinen Volksfreund beten. — Demnächſt kün⸗ 
digt der Redacteur in einem Geſpräch zwiſchen 
ihm und einem Bauern Czerwonka, der ihn von 
einem Kranken nach Haufe gefahren hat, an, 
von welchen Dingen er feine Leſer zu unterhal— 
ten beabſichtigt, und betont natürlich vor Allem 
die Pflichten eines Polen für polniſche Sache. 


und ein Bild 
Dieſes Bild ſo 


Der Herr G. ſcheint den Bauer A. bei ſich zu 
Hauſe, mit Hülfe eines Sängers Grzymalkie— 
wic; von beſagten vornehmlichen Pflichten endlich 
überzeugt und die ziemlich härtnäckigen und kräf— 
tigen Einwendungen deſſelben überwunden zu 
haben. — Schließlich wärmt der polniſche Volks— 
freund noch die Geſchichte aus Warſchau auf, 
gegen den ruſſiſchen Kaiſer 
Anweſenheit daſelbſt unhöflich 
daß dies vor aller Welt für 
e, daß man in Warſchau bei 
Gedächtnißfeier für die vor 30 
Gefallenen 
Straßen „Noch iſt Polen nicht 


daß die Polen ſich 
bei deſſen letzter 
benommen hätten, 
rav gehalten werd 
\ alegenbeit einer 
ren für die 
Abends 5 den 
verloren“ geſungen habe und daß die ruſſiſchen 
Beamten über dieſen unerhörten Muth erſtaunt 
1 am Kopfe kratzten. 
Die populäre Sprache des Geiſtlichen und 
der geringe Preis des Blattes (6 Sgr. pro 
uartal) find darauf berechnet, das zu Stande 
zu bringen, was der „Nadwislanin“ nicht ges 
konnt hat, den gemeinen polniſchen Mann für 
die polniſche Sache zu erwärmen. Ob dies aber 
nach den Einwendungen des Bauern Czerwonka, 
der meint, daß er mit der Sorge für ſeine Familie 
und ſeine Wirthſchaft genug zu ſchaffen habe, 
und daß er die Sorge für die polniſche Sache 
den polniſchen Herren überlaſſen wolle, die dazu 
Zeit und Geld hätten, gelingen wird, iſt ſehr 
zu bezweifeln, da ſich der polniſche Bauer und 
gemeine Mann unter der preußiſchen Regierung, 
1 viel uns immer bekannt geworden, wohl 
f N (Gr. Gef.) 
bit lünen 7. Januar. Geſtern wogte wie⸗ 
Heut al unſer Städtchen von polniſchen Edel— 
euten. Zu einem Flügel⸗Concert mit Geſang, 
ausgeführt 1 einer Polendame in Bernhard's 
Saale, Entree 1 Rubel zum Beſten des Lipnoer 
Hoſpitals, hatten ſich eine Menge Herrſchaften 
aus Polen eingefunden. Die in Preußen woh⸗ 
wenden polniſchen Drfiger waren wegen der Lan⸗ 
destrauer meiſt zurückgeblieben. Ein Tanzver⸗ 
gnügen wurde von der Poltzei unterſagt. 
Danzig, den 9. Januar. Wie wir hören, 
beabſichtigen mehrere Grundbeſitzer der Provinz 
zeſtpreußen, darauf anzutragen, daß die land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralſtellen zu Danzig und 
zartenwerder in eine einzige Provinzialcentral- 
elle vereinigt werden ſoll. Sitz derſelben würde 
alsdann wahrſcheinlich Danzig und die General; 
Erſammlungen in Dirſchau abgehalten werden. 
s ließe ſich von einer ſolchen Centraliſation 


polniſche Sache 


| 


Oder wäre etwa Mens dorff 
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der landwirthſchaftlichen Intereſſen der Provinz 
ein ſehr guter Erfolg erwarten. — Die Podens 
krankheit, welche hier in einigen Bezirken arg 
baufte, iſt bereits im Abnehmen begriffen. — 
Der hieſige Hafen iſt, was ſeit wehreren Jahren 
nicht vorgekommen, in Folge der ſtrengen Kälte 
( 180 R.) zugefroren. 

Aus Neuſtadt, den 2. Januar, wird uns 
mitgetbeilt: „Geſtern erbielt ich unter einer 
kleinen Geldſumme ein falſches Guldenſtück, wel— 
ches ſo täuſchend nachgemacht iſt, daß man es 
mit Zuverläſſigkeit von einem richtigen Gulden 
nur durch den Klang unterſcheiden kann. Der 
Falſchmünzer hat ſich die alten Gulden aus dem 
vorigen Jahrhundert zum Vorbild genommen. 
Das Bildniß des Königs ſowie die Umſchrift: 
„Fridericus Borussorum Rex“ iſt gang deutlich 
abgedrückt; ebenſo auf der andern Seite der 
Kranz, die zwei Sterne neben der 3 und das 
A. Die 3 und die Inſchrift iſt theilweiſe und 
die Jahreszahl ganz abgeſcheuert, ſo daß das 
Geldſtück ſcheinbar wirklich die Spuren des Alters 
an ſich trägt. Zur Beachtung und Warnung 
des Publikums theile ich Ihnen dieſes mit.“ 

(D. Z.) 

Hohenſtein ji. Oſtpr., 7. Januar. Am 
Neujahrstage iſt von bier folgende Adreſſe nach 
Kaſſel abgegangen: „In ehrender Anerkennung 
des Verhaltens des Volkes von Kurheſſen in 
der Verfaſſungsfrage, wünſchen demſelben zum 
neuen Jahre: „feſtes Beharren auf dem ruhm— 
voll betretenen Wege des Rechts“, die Mitglie- 
der des Nationaldereins zu Hohenſtein in Oft 
preußen. 

Gumbinnen, 6. Januar. (K. H. Z.). Am 
Sonnabend Morgens 9 Uhr beobachteten wir 
eine ſeltene Naturerſcheinung, zwei Nebenſonnen, 
welche ſich als Segmente eines regenbogenfarbi— 
gen Halbkreiſes um die eben aufgegangene 
Sonne darſtellten. Man ſchließt gewöhnlich da— 
raus auf nachfolgenden ſtarken Froſt. Uns ſcheint 
es vielmehr ein Beweis, daß die Luft mit Dün— 
ſten geſchwängert und daher auf milde Tem— 
peratur und Schnee zu rechnen iſt, die denn 
auch geſtern und heute eingetroffen, indem das 
Thermometer von 17 auf 7 Grade gefallen und 
geſtern tagüber Schnee fiel. 


Verſchiedenes. 

— Den felerinnen wird die nachſtehende Stati- 
ſtik von Intereſſe ſein, indem ſie daraus erſehen, in 
welchem Alter ſich die jungen Mädchen in Frankreich 
in den meiſten Fällen zu verheirathen pflegen. Die 
Berechnung ſtützt ſich auf taufend Fälle, die dem Ci⸗ 
vilftandsregifter entnommen find. Danach zählen bei 
30 geſchloſſenen Ehen die Frauen 15—16 Jahre, bei 
101 Ehen 16—17 Jahre, bei 219 Ehen 18—19 
Jahre, bei 233 Ehen 20 — 21 Jahre, bei 165 Ehen 
2223 Jahre, bei 103 Ehen 24—25 Jahre, bei 
60 Ehen 26—27 Jahre, bei 45 Ehen 2829 Jahre, 
bei 18 Ehen 30-31 Jahre, bei 14 Ehen 32—33 
Jahre, bei 8 Ehen 3435 Jahre, bei 2 Ehen 
36 37 Jahre, bei 1 Ehe 3839 Jahre. Es er: 
giebt ſich danach, daß die Mädchen vom 16—23 
Jahre überhaupt ſich am meiſten verheirathen, daß 
daher die bedeutenſte Zahl der Ehen (233) in dem 
Alter von 20 — 21 Jahren geſchloſſen werden. 

— Ein Stück amerikanischer ynchjufliz. (Aus 
dem „Miſſouri Democrat“). St. Louis, 8. Dezember. 
Ein Mann, Namens Smhthimau, ein geborner Eng: 
länder, iſt dieſer Tage hier angekommen. Folgendes 
war ihm in Senalobia zugeſtoßen: Mit einem Neger 
in Geſchäften daſelbſt angekommen, wurde er, der 
Himmel weiß weßhalb, von einigen Perſonen daſelbſt 
verdächtigt, ein Aholikioniſt zu fein, der das Land 
durchteiſe, um Sklaven zur Flucht zu verlocken. Na⸗ 
türlich wurde er ſofort mit feinem Schwarzen einge— 
ſteckt. Letzterem wurde bedeutet, daß er baumeln müſſe, 
wenn er die Schuld des Andern nicht unberzüglich 
bekenne, und ſo geſtand er denn, was die Ankläger 
wünſchten, wofür er nachträglich zum Dank durchge⸗ 
peitſcht wurde. Dem unſchuldigen Weißen erging's 
ſchlinmer. Vor Allem zogen fie ihn ſplitternackt aus, 
trieben ihn ſo trotz der grimmigen Kälte hinaus vor 
den Ort in ein Gehölz und ſchlugen ihn mit leder: 
nen Riemen ſo lange, bis er halb todt war. Dann 
ſchafflen fie ihn wieder nach dem Ort zurück und ver⸗ 
wahrten ihn die Nacht über in einem Frachtwagen 
der Eiſenbahn, um ihm am andern Morgen den 
Garaus zu machen. Wirklich trieben ſie ihn wieder 


hinaus ins Gehölz, banden ihn an einen Baum, ra⸗ 
ſirten ihm den Kopf glatt, und machten Anſtalten, ihn 
aufzuknüpfen. Da verſprachen ihm Einige aus dem 
Haufen, er ſolle mit dem Leben davon kommen, wenn 
er offen geſtehe, daß er gekommen ſei, Schwarze zur 
Flucht zu verleiten. Der arme Mann geſtand in der 
Todesangft, was man wollte, und in der That ließen 
ſie ihn am Leben, aber ſie goſſen im Theer über und 
über, daß er kaum die Augen öffnen konnte, beklebten 
ihn mit roher Baumwolle und ſo ſtießen ſie ihn mit 
Fußtritteu hinaus auf die Straße nach Memphis, wo 
er im kläglichſten Zuſtande ankam. 


Lokales. 


Eoaksheizung. Der Verkauf von Coaks, welcher in 
unſerer Gas anſtalt erzeugt wird, iſt gutem Vernehmen nach 
zufriedenſtellend, doch glauben wir im Intereſſe aller derer, 
welche dieſes billige Heizmaterial benutzen wollen, nichts 
Meberflüffiges zu thun, wenn wir bemerken, daß die Oefen 
zur Coaksheizung beſonders eingerichtet fein müſſen, da die 
gewöhnlichen Oefen die Gluth des Coaks nur wenige Mo- 
nate aushalteu. Der Verwaltung der Gasanſtalt erlauben 
wir uns die Frage vorzulegen, ob es nicht zweckmäßiger 
wäre, den Coaks nach Gewicht und nicht nach Maaß zu 
verkauſen? — 


— Nationalverein. 
Verſammlung am 8. d. 


In unſerem Referate über die 
Mis. in 


werden, 
Leben des deutſchen Beiftes unſerer Stadt, und zwar in 


— Lotterie. Bei der am 9. Jan. angefangenen Ziehung 
der 1. Klaſſe 123. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel der Haupt- 
gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 86,112. 1 Gewinn von 
3000 Thlr. auf Nro. 54,024. 3 Gewinne zu 1200 Thlr. 
fielen auf Nr. 7169. 8361. und 64,779. 1 Gewinn 
von 500 Thlr. fiel auf Nr. 80,352 und 1 Gewinn von 
100 Thlr. auf Nro. 8741. 


— Handwerkerverein. In der Gencral-Verſammlung 
am 10. d. legte der Rendant Herr Heins Kaſſen⸗Rechnung 
über das Jahr 1860, wonach ein Beſtand von 63 Thlr. 
verbleibt; für die Lehrlingsſchule find 96 Thlr. verbraucht, 
obgleich ein ungenannter Gönner für dieſelbe dem Herrn 
Direktor Paſſow 25 Thlr. eingehändigt hat, wofür dem 
edlen Wohltbäter durch Aufſtehen der ganzen Verſammlung 
gedankt wurde, was auch noch beſonders öffentlich ge⸗ 
ſchehen fol. Auf Antrag der Reviſoren der Rechnung 
wurde dem Herrn Heins für die äußerſt mühevolle und 
ſorgſame Kaſſen⸗Verwaltung beſter Dank abgeſtattet. 

Der neue Etat wurde genehmigt, wonach 36 Thlr. 
für Botenlohn und Druckoſten, 100 Thlr. für die Lehr- 
lingsſchule, 20 Thlr. für die Liedertafel, 30 Thlr. für 
Bibliothek und Zeitſchriften, 50 Thlr. für Vergnügungen 
und 50 Thlr. ad. Insgemein, in Summa 286 Thlr. 
verausgabt werden können. — Der Stiftungstag des Ver- 
eins ſoll am Montag den 21. d. Mts. durch ein Abendeſſen 
a Couvert 10 Sgr. gefeiert werden. Nach beendigter Gene⸗ 
ral-Verſammlung hielt der Herr Aſſiſtenz-Arzt Dr. Richter 
einen die allgemeine Aufmerkſamkeit feſſelnden, ſehr lehrreichen 
Vortrag über den Fleichgenuß, worin er ſich auch über die 
öffentlichen Schlachthäuſer äußerte und hoffen wir, Einzel- 
nes aus dieſem Vortrage in einem der nächſten Nummern 
d. Bl. wiedergeben zu können. — In Folge einer einge- 
gangenen Frage entſpann ſich eine lebhafte Debatte über 
die Zwedlmäßigkeit der Herabſetzung des Communalzu⸗ 
ſchlages zur Mahl- und Schlachtſteuer in unſerer Stadt 
von 45% auf 25% dieſelbe wurde jedoch nicht beendigt 
und ſoll in der nächſten Sitzung fortgeſetzt werden. 


— Das Häuten mit den Kirchenglochen zur Ehre des 
Gedächtniſſes des nunmehr in Bott ruhenden Königs ‚in 
ein hergebrachter und ſelbſtverſtändlicher Akt der Pietät, 
der aber auch durch das Landesgeſetz vorgeſchrieben wird. 
Als ſeitens der hieſigen ſtädtiſchen Exekutiv⸗Bebörde jener 
Akt angeordnet wurde, leiſteten hierorts der Aufforderung 
die Geiſtlichen beider chriſtl. Konfeſſtonen ohne Weiteres Folge. 
Auch der Herr Chef des Königl. Landrathamts hat eine 
derartige Aufforderung an die Geiſtlichen im Kreiſe ergehen 
laſſen, nichts deſtoweniger unterlaſſen einige römiſch-katho⸗ 
liſche Pfarrer, wie uns zuverläſſigerſeits mitgetheilt wird, das 
Läuten, weil ihnen hlezu keine Aufforderung vom Biſchoft 
zugegangen iſt. Uns kommt dieſer Grund etwas ſonderbar 
vor. Bilden denn die römifih-Fatholifchen Pfarrer thalſäch⸗ 
lich einen Staat im Staate und ſind ſie nicht mehr ge⸗ 
halten den Landesgeſetzen von ſelbſt zu geborfamen und 
den Aufforderungen dee Repräſentanten der Königl. Re⸗ 
gierung im Kreiſe nicht eher Gehör zu geben, als bis 
ihnen hiezu eine befondere Anweiſung ſeitens des Biſchofes 
ergangen iſt? — 


Inſer ate. 


Oeffentliche Sen der Stadt⸗Verordneten. 
Sonnabend, den 12. Januar c., Nachmittags 3 Uhr 
im Saale der Stadtverordneten. 

Tagesordnung: Magiſtrat überreicht den 
neuen Entwurf des Etats für die Verwaltung des 
St. Georgen-Hoſpitals pro 1860—65 mit dem 


Gutachten der Verwaltungs⸗Deputation des St. 
Georgen⸗Hoſpitals. — Magiſtrat beantragt die 


Genehmigung eines jährlichen Zuſchuſſes von 87 
Thlr. zur Erleuchtung und Beheitzung der im 
Seitengebäude des St. Jakobs-Hoſpitals für 8 
Stadtarme neu eingerichteten 8 Stuben. — Fixirte 
Anſtellung des Inſpektors und des Buchhalters 
bei der Gas⸗Anſtalt. — Geſuch des Herrn Eduard 
Elkan um den Conſens als Mäkler. — Antrag 
des Vorſtandes der iſraelitiſchen Gemeinde auf 
Befreiung des Synagogen-Grundſtücks von öffent⸗ 
lichen Abgaben. — Herſtellung eines Abflußkanals 
am Südende der Bäckerſtraße. — Erneuerte Vor— 
lage des Magiſtrats wegen Anlage eines Schlacht: 
hauſes. — Antrag des Magiſtrats, betreffend die 
Anſtellung eines Prozeſſes gegen die altſtädtiſche 
evangeliſche Gemeinde wegen Räumung des Grunde 
ſtücks Altſtadt Thorn Nro. 231. — Lizitations⸗ 
Verhandlung zur Verpachtung der Marktſtands⸗, 
Ufer⸗ und Pfahlgelder-Erhebung pro 1861. — 
Lizitations = Verhandlung zur Verpachtung der 
Chauſſeegelder-Erhebung pro 1861. — Magiſtrat 
beantragt die Genehmigung eines Vergleichs mit 
dem Maurermeiſter Herrn Kuſel, betreffend den 
Abzug von 230 Thlr. für Erdarbeiten beim Bau 
des neuen Gasbehälters. — Antrag des Herrn 
G. Prowe, die Gründung eines ſtädtiſchen Leih⸗ 
hauſes und die Erhöhung der Zinſen für die Ein⸗ 
lagen der Spaarkaſſe von 3½ auf 4, % be: 
treffend. — Gratifikations- und Unterſtützungs⸗ 


Geſuche. 
Thorn, den 10. Januar 1861. | 
Der Vor Herb er 
Adolph. 


Bekanntmachung. 
Neue Hundemarken, gültig für das Jahr 
1861 können nun in unſerem Polizei⸗Fremden 
Bureau in Empfang genommen werden. Dabei 
iſt gleichzeitig die für das erſte Halbjahr fällige 
Steuer mit 15 Sgr. zu zahlen, widrigenfalls 
ſolche nach 14 Tagen exekutiviſch beigetrieben 
werden wird. 5 
Thorn, den 11. Januar 1861. 


Der Magſſtrat 


Bekanntmachung. 


Sonnabend den 12. Januar d. J. 
Nachmittags 3 Uhr 

wird die Anfuhr von 150,000 Ziegeln von der 
Kämmerei⸗Ziegelei nach dem Eiſenbahnhof im 
Brückenkopf in unſerem Sekretariat an den 
Mindeſtfordernden ausgegeben werden, welches 
hierdurch bekannt gemacht wird 

Die einzuzahlende Caution beträgt 30 Thlr. 


2 


Thorn, den 11. Januar 1860. 
N Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Der zum 14. d. Mts. anſtehende Lizitations⸗ 
Termin zur Ausbietung der Lieferung von Feuer⸗ 
löſchgeräthſchaften für Rechnung der Gutsherr⸗ 
ſchaft Lipienitza wird hierdurch aufgehoben. 
Thorn, den 11. Januar 1861 


— Der Königliche Landrath. 


Anction. 
Montag den 14. Januar 1861 
von 9 Uhr früh ab. 
werden in dem Hauſe heilige Geiſt⸗Straße Nr. 201 
und 2 verſchiedene Möbel, Haus- und Küchen⸗ 
geräthe meiſtbietend gegen ſofortige baare Zah⸗ 
lung verkauft. 


Ausverkauf 


von Herren-Winter⸗Röcken zu auffallend 
billigen Preiſen bei 


A. Scierpser, 
Markt⸗Ecke. 
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Neuestes der kosmetischen Chemie für die Toilette. 


DR. L. BERINGUIER’S KRÄUTER-WURZELOL. 


l Zusammengesetzt aus den bestgeeigneten Pflanzen- Ingredienzien und öligen Stoffen, 
mit Kohlenstoff, dessen ausserordentlichen Einfluss neuere Forschungen so evident festgestellt, 


Oel zur Erhaltung 


reichhaltig gesättigt 
ist dieses köstliche 


und Verschönerung sowohl der Haupt- als Bart-Haare bewährt; es reihet sich das- 


selbe den allerbesten derartigen Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite, übertrifft aber diese bei Weitem an Bil- 
ligkeit des Preises. &7=> Alleinverkauf in Originalflaschen zu 7'/, Sgr. bei D. G. Guksch 


in Thorn, 


lung den 8. d. Mts. erſuchen die Unterzeichneten 
ihre Mitbürger zur Beſchlußnahme über eine dem 


Hauſe der Abgeordneten einzuſendende Petition in 


der Kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage 
Sonnabend den 12. d. Mts. 
Abends 8 Uhr 
im Saale des Herrn Hildebrandt ſich zahlreich 
einzufinden. 
Thorn, den 9. Januar 1861. 
Joseph. Kroll. C. Marquart. L. Prowe. Siebert. 


Bekanntmachung. 
Die Holzbeſtände des Pfarrwaldes zu Swier⸗ 
ezynki, 1½ Meile von Thorn, an der Culm⸗ 
Thorner-Chauſſee belegen und aus Laubholz be— 
ſtehend, das ſich vorzugsweiſe zu Nutz- und Schirr⸗ 
holz eignet, — ſollen in Parzellen von 5 bis 
10 Morgen verkauft werden. Hiezu ſteht ein 
Lizitations-Termin 
am 7. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr 
auf der Pfarrei zu Swierezynki an, zu welchem 
Kaufluſtige vorgeladen werden. 5 
Ein Sechstel des Taxpreiſes iſt im Termin 
von den Käufern zu deponiren. 
Die Verkaufsbedingungen nebſt Taxen ſind 
auf der Pfarrei zu Swierezynki und auf der 
Pfarrei zu St. Marien in Thorn einzuſehen. 


Neben meinem ſeit 16 Jahren hier am Orte 
beſtehenden Geſchäfte habe ich mit heutigem Tage 
auch in Thorn ein 


Speditions-, Commiſſions- und 
Rollfuhr-Geſchäft 


unter gleicher Firma errichtet und die Leitung 
deſſeldñden dem Herrn Alecander Feyerabend 
übertragen. 

Bromberg, den 8. Jauuar 1861. 

Julius Basenthal. 

Geſchäfts⸗Lokal in Thorn, im Haufe des 
Herrn Eugen Meissner Brückenſtraße Nro. 
33 und 34. 

Zur Verſendung von Frachtgütern aller Art 
nach allen Richtungen empfiehlt ſich und ſichert 
prompte und billige Expedition zu 

Julius Bosenthal, 
Spediteur, Brückenſtraße Nr. 33/4. 

Meine täglichen Fuhren unterhalten die Ber- 
bindung mit Bromberg; ich empfehle ſolche zur 
geneigten Benutzung bei Verſendung von Fracht⸗ 
gütern; ganz beſonders bitte ich Getreide, welches 
ab Bromberg per Bahn weiter gehen ſoll, mir 
zu übergeben. 

Thorn, im Januar 1861. 

Spediteur Julius Rosenthal. 


Im Poczalkowoer Walde unweit von Bruſch⸗ 
Krug, find große Strauchhaufen aus dem vori- 
gen Winter à 4 Sgr. zu haben. 

Thorn, im Januar 1861. 

G. Hirschfeld. 

Ich beabſichtige eine Quantität diverſe 

Aepfel, die Metze zu 2 Sgr., im Hauſe 

des Herrn Fenski zu verkaufen 


Zenlarski. 
Pächter. 
1 Schuppenpelz (Pr. ca. 15 Thlr.), 1 
chem. Apparat von Profeſſor Stöckhardt ganz 
vollſtändig, 1 Fernrohr, ſind mir zum Verkauf 
übergeben. H. Türcke. 


ae Am 7 Januar er, iſt mir in Thorn 


ein ſchwarzer junger Pudel auf den 
gen. Derſelbe kann gegen Erſtattung der Futter⸗ 


Namen Leo hörend, verloren gegan⸗ 


koſten an den Hotellieur Herrn Sassanowski | Den 11. Januar. Temp. K. 11 Gr. Laftor. 28 3. 6 


abgegeben werden. 
— — Aee Kekree 


k 


Im Auftrage der vorberathenden Verſamm⸗ 


Ein Familien Schlitten und zwei 
locken ſind zu verkaufen. Das Nähere in 
der Expedition dieſes Blattes. 


Ein tüchtiger Inſpeetor (katholif 

und ein Wirth können Placlet werden da 
Schröler. 
Die Waſſermühle zu Kasczorek, 

ſowie die Krüge ju Wygodda und 
* Bielawy find vom 1. April cr. auf 
anderweitige drei Jahre zu verpachten. Hierauf 
Reflektirende wollen ſich an die Gutsverwaltung 
zu Bielawy wenden. 

Bielawy, den 6. Januar 1861. 


(Sir möblirte Stube ift zu vermiethen bei 


— H. Hesselbein. Neuſt. Nr. 104. 

* meinem Haufe Altſtadt Nr. 59 Baderſtraße 
iſt eine Wohnung 2 Treppen hoch zu ver 

miethen und ſofort zu beziehen. 

F. L. Neilsen müller. 


Kirchliche Nachrichten. 
Jun der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Getraut: Den 8. Jan. Der Maurermſtr. Ernſt 


Lud. Schwartz mit Jungfr. Aurora Angelika Clara Steinide. 
Geſtorben: Den 6. Jan. Emma Thereſe Tochter 


des Exekutor Marquardt, 1 J. 2 M. 14 T. alt an der 


Auszehrung. 
In der St. Johaunis⸗Kirche. 
Getauft: Den 6. Jan. Anton, Sohn des Arbeitsm. 
Joſ. Wisniewski, geb. den 29. Dez. pr. — Anton, Sohn 
der unverehelſchten Marianna Bachorska, geb. d. 25. Dez. 
— Johann, Sohn der unverehelichten Marie. Alfuß, geb. 
den 27. Dez. 
Geſtorben: Den 4. Jan. Aug. Gatzer, penfionirter 
Crimininalgeſängnißw., 66 J. alt an Bruſtfrankheit. Den 
. Jan. Julian Mieeznikowski, Trans lateur beim Kgl. 
Kreisgericht, 38 J. 6 M. alt, an Schleimhautgeſchwüren. 
; In der St. Marien⸗Kirche. 
Geſtorden: Den 7. Jan. Ein nicht getauſtes un 
eheliches Kind des Dienſtmädchen Barbara Sikorska zu 
Culm.⸗Vorſt., 14 Tage alt, an Schwäche. 
In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Geminde. 
Geſtorben: Den 8. Jan. Frau Laura, geb. 
Schmidt, Wittwe des Schuhmachermſtrs. Joſeph Map, 
an Lungenentzündung, alt 56 Jahr. 


Es predigen: 
Dom. I. p. Ehiphanias den 13. Januar er. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. 
12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braunſchweig⸗ 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Abends 6 Uhr in der geheizten Saeriſtei Bibelſtunde Heir 
Pfarrer Markull. 
Freitag den 18. Januar. Herr Pfarrer Markull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag, den 15. Januar. Herr Pfarrer Dr. Güte. 


Thorner Getreidemarkt 
Vom 5. bis 11. Januar 1861. 

Die Zufuhren waren in Folge der guten Wege 
ſowie der höheren Getreidepreiſen, dieſe Woche bedeü⸗ 
tend. Weizen nach Qualität per Wiſpel 48— 78 Iple. 
per Scheffel 2 Thlr. bis 3 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Rog⸗ 
gen per Wiſpel 40 —45 Thlr., per Scheffel 1 Thlr. 
20 Sgr. bis 1 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf.; Gerſte per 
Wiſpel 32 bis 38 Thlt., per Scheffel 1 Tolr 10 
Sgr. bis 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; Erbſen weiße 

er Wiſpel 42—46 Thlr., per Scheffel 1 Thlr. 
2 Sgr. 6 Pf. bis 1 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf.; graue 
per Scheffel 2 Thlr. 15 Sgr.; weiße Bohnen per 
Scheffel 2 Thlr. 15 Sgr.; Hafer per Wiſpel 20 — 
22 Thlr., per Scheffel 25— 27 Sgr. 6 Pf.; Hirſe 
1 Thlr. 10 Sgr.; Buchweizen per Scheffel 1 Thle. 
10 Sgr; Kartoffeln per Scheffel 20 — 22 Sgr.; 
Butter 7—8 Sgr. per Pfund; Stroh per Schock 6 
bis 7 Thlr.; Heu per Centner 15 —18 Sgr. 

— 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 10. Januar. Temp. K. 13 Gr. Luftd. 28 3. 6 Str. 
Waſſerſt. 5 F. 10 3. 


Waſſerſt. 5 F. 10 3 


